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Wer sie abonniert,
der profitiert.

Nächtliches „Herzflimmern“ im Fränkischen Freilandmuseum Bad Windsheim

Überwältigende Erinnerungen
Dunkelheit liegt über dem Ge-

lände des Fränkischen Freiland-
museums in Bad Windsheim. Für
die nächtliche Kulisse hat Christi-
an Laubert, künstlerischer Leiter
des Freilandtheaters, das Winter-
wandelstück Herzflimmern ge-
schrieben. Regie führte der Autor
zusammen mit seinen Kollegen
Rolf Kindler und Levent Özdil.
Die historischen Häuser sind von
der Nacht eingehüllt, der Voll-
mond wirft an diesem Abend ein
fahles Licht auf den Weg. Mit Ta-
schenlampen ausgestattet streifen
kleine Besuchergruppen im Ab-
stand von einer Viertelstunde
nacheinander durch das Gelände.

Laubert schickt sie auf eine
sehr persönliche Zeitreise. Phi-
lipp Brunner (Levent Özdil) woll-
te in dieser Nacht seine Katze

vom Baum herunterholen: in Ba-
demantel und Schlappen keine
gute Idee. Er stürzt herunter – im
Fall rast sein Leben in ungeord-
neten Bildern an ihm vorbei. Bil-
der, die willkürlich erscheinen, es
aber doch nicht sind. Was war
wichtig in seinem Leben? Was
würde er anders machen, falls er
die Chance dazu bekäme? Bei
wem müsste er sich nachträglich
entschuldigen?

Da wäre seine Frau Sonja, mit
der er nur noch streitet; inzwi-
schen kommt es kaum mehr zur
Versöhnung. Er erinnert sich an
sich als Achtzehnjährigen (Ben
Kretschmer), dem Professor Ger-
ber (Jürgen Brenner) Lebensrat-
schläge in Sachen Liebe erteilt
hatte. Verletzte Gefühle, unge-
wollte Kränkungen anderer: Vie-

les kommt während des Stürzens
hoch. Aber da ist auch der Vier-
zehnjährige (Silas Hutzler), der
seine demente Oma Hilde (Hermi-
ne Wittig) liebevoll beim Rätsellö-
sen begleitet und die Verwechs-
lung mit dem verstorbenen Opa
mitspielt.

Wenn auch die einzelnen Erin-
nerungsbilder eher beispielhaft für
Philipps Leben stehen, so puzzelt
Laubert doch das Bild eines Man-
nes zusammen, der keinem scha-
den möchte, der aber den Tücken
des Lebens ausgesetzt ist. Aus jet-
ziger Sicht ahnt auch er, manches
hätte vielleicht eine einfache Ent-
schuldigung ändern können. Lie-
ße sich noch immer etwas wieder-
gutmachen? Anfangen möchte er
bei seiner Frau Sonja – falls er die
Chance bekommen sollte.

Wandern durch Häuser

Die Besucher wandern im Frei-
landtheater von Haus zu Haus,
deren Inneres zur Lebensbühne
wird. Kostüme (Marette Oppen-
berg) und Interieur finden zuei-
nander und geben einen gelunge-
nen Rahmen für die Rückschau.
Laubert und seine Regiekollegen
lassen die einzelnen Bilder flie-
ßend ineinander übergehen, klei-
ne Nebenszenen führen sie stim-
mig zusammen.

Laubert gibt seinem Stück ne-
ben den nachdenklichen Passagen
zahlreiche schräge und witzige
Momente mit. Die nächtliche
Wanderung durch das Fränkische
Freilandmuseum, bei der die Häu-
ser und Wege zur Theaterkulisse
avancieren, ist obendrein ein be-
sonderes Erlebnis. > ELKE WALTER

Manch düstere Erinnerung an frühere Lebenssituationen schießt Philipp
Brunner (Levent Özdil) durch den Kopf. FOTO: ELKE WALTER

Wie aus dem Nichts erwächst der
Auferstehungschor „Sterben werd’
ich, um zu leben“: In diese Worte
gipfelt die Zweite von Gustav Mah-
ler. Mit dieser Auferstehungssin-
fonie nahmen das Symphonieor-
chester des Bayerischen Rund-
funks (BR) sowie der BR-Chor
Abschied von ihrem langjährigen
Chefdirigenten Mariss Jansons –
im Dezember war er verstorben.

Passender hätten die Wahl des
Werks wie auch die Besetzung für
dieses Gedenkkonzert nicht sein
können. Noch in bester Erinne-
rung ist die Sommer-Tournee 2013,
als der BR unter Jansons die Zwei-
te von Mahler gestaltete: eine be-
sondere Sternstunde. Wie beim jet-
zigen Gedenkkonzert gestaltete
auch 2013 Gerhild Romberger das
„Urlicht“-Solo. Diesmal sang die
Mezzosopranistin auswendig, aber
mit derselben schlichten Wahrhaf-
tigkeit im Ausdruck. „Der Mensch
liegt in größter Noth!“: Jedes Wort
war eine Offenbarung.

Am Dirigentenpult stand Zubin
Mehta. Bei der Fernost-Tournee
des BR im Herbst 2018 war er für
den schwer erkrankten Jansons
eingesprungen. Im Münchner
Gasteig gelangen bleibende Mo-
mente. Geradezu pietätlos schien
es, dass just am Tag des Gedenk-
konzerts die Diskussion um den
neuen Münchner Konzertsaal er-
neut aufflammte. Der Bau, ein
Herzensanliegen von Jansons,
könne „deutlich teurer“ werden,
wurde Ministerpräsident Markus
Söder in der Presse zitiert. In sei-
ner Ansprache beim Gedenkkon-
zert war Kunstminister Bernd Sib-
ler bemüht, die Wogen zu glätten.
Der neue Saal könnte den Namen
von Jansons tragen, sagte er.
> MARCO FREI

Letzte Ehre
für Mariss Jansons
mit Mahlers Zweiter

der Promotion 1997 leitete er das
Forschungs- und Informations-
zentrum für verfemte Musik in
Dresden. 2003 habilitierte er sich
mit einer Arbeit über die Verfol-
gung von Komponisten unter Hit-
ler und Stalin. Zuletzt lehrte er an
der Universität Hamburg. > BSZ

Friedrich Geiger übernimmt zum
1. März eine Professur für Histori-
sche Musikwissenschaft an der
Hochschule für Musik und Theater
München (HMTM). Geiger stu-
dierte Musik, Historische und Sys-
tematische Musikwissenschaft so-
wie Lateinische Philologie. Nach

Friedrich Geiger kommt an die Musikhochschule München

Historische Forschung

der Polizei verhindert wurde. Da-
raufhin schäumte die Nazi-Presse
gegen die „Friedenshyänen“(!)
und zeigte Erika Mann in verun-
glimpfender Absicht als „Gesicht
der Demokratie“.

Als Kabarettistin der von ihr ge-
gründeten „Pfeffermühle“ und
später in den USA als politische
Rednerin nahm sie so vehement
gegen die Nazis Stellung, dass sie
prompt vom FBI beobachtet wur-
de – nachdem die Gestapo 1941
die Beobachtung eingestellt hatte.
Obwohl Erika Mann als Kriegsre-
porterin der US-Army mit Aus-
zeichnungen bedacht worden war,
schien sie den Mächtigen in Ame-

rika offenbar verdächtig, zumal,
als sie nach dem Krieg gegen das
Wettrüsten eintrat – getreu ihrem
Glauben an „Wahrheit, Ehre, An-
stand, Freiheit, Toleranz“. Eine
Liste klassischer bürgerlicher Tu-
genden, passend zu einer Dame
der besseren Gesellschaft, die Eri-
ka Mann eben auch war.
> ALEXANDER ALTMANN

Bis 30. Juni. Monacensia im Hilde-
brandhaus, Maria-Theresia-Straße 23,
81675 München. Mo./Di./Mi./Fr.
9.30-17.30 Uhr, Do. 12-19 Uhr, Sa./So.
11-18 Uhr. www.monacensia.net

In Zeichnen, Mathe und
Deutsch war sie immerhin „mittel-
mäßig“. Aber „die Lösung der
Aufgabe aus der Chemie war miss-
lungen, die übrigen Arbeiten wa-
ren mangelhaft“, heißt es im Abi-
turzeugnis von Erika Mann (1905
bis 1969). Zu sehen ist das vergilb-
te Dokument in der gut bestück-
ten, anregenden Erika-Mann-Aus-
stellung der Monacensia. Das
Münchner Literaturarchiv beher-
bergt schließlich den Nachlass der
Nobelpreisträger-Tochter und
kann insofern aus dem Vollen
schöpfen: Nicht nur Fotos, Filme,
Briefe und sonstige Textdokumen-
te bekommt man da in einer klas-
sischen Vitrinenschau zu sehen,
sondern auch anrührende Reli-
quien wie Erika Manns Dunhill-
Feuerzeug mit ihren Initialen.

Die leicht pädagogisch gefärbte
Geschichte, die Kuratorin Irmela
von der Lühe mit dieser Ausstel-
lung erzählt, handelt von dem
sorglosen, privilegierten Kind aus
München-Bogenhausen, das sich
lebenslustig und zeitgemäß bur-
schikos den typischen Villen-Kin-
der-Vergnügungen widmet. Ihr
„erbärmlich schlechtes Abitur“
(von der Lühe) konnte ihr, wie je-
dem Villen-Kind, dabei ziemlich
egal sein.

Die Autobegeisterte

Außerdem hatte Thomas Manns
älteste und liebste Tochter zum
Ausgleich ganz andere Talente: In
Berlin erlernte sie beim berühm-
ten Max Reinhardt die Schau-
spielkunst. Zudem konnte sie
Auto fahren – ja mehr noch, sie
war eine so leidenschaftliche Au-
tomobilistin, dass sie 1931 an ei-
ner Rallye quer durch Europa teil-
nahm. Natürlich schrieb sie darü-
ber genauso Zeitungsreportagen
wie über die Weltreise mit dem
Bruder Klaus.

Aber was Erika Mann dezidiert
nicht interessierte, war die Politik.
So stellte sie es zumindest selbst
später dar, und sie berichtet von
jenem Erweckungserlebnis, das
sie dann doch politisierte – ein
klassischer Topos – und vom
schnöseligen Luxusleben ins En-
gagement trieb: Im Januar 1932
war Erika als Rezitatorin bei ei-
nem großen pazifistischen Frau-
enkongress in München gebucht,
dessen Störung durch die SA von

Erika-Mann-Ausstellung in der Münchner Monacensia

Bürgerliche Tugenden

Erika Mann in
jungen Jahren
als Rennfahre-
rin. Die Aufnah-
me darunter
zeigt sie 1948.
FOTOS: MONACEN-
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rolen raushaut, und auch Fräulein
Krömeier (Laura Mahrla), die Se-
kretärin des Medien-Empor-
kömmlings, die Geschichte ihrer
Vorfahren, die in den Gaskammern
des Führers gestorben waren, er-
zählt, spätestens da war Schluss
mit lustig: der richtige Zeitpunkt,
angestoßene Fragen, etwa die nach
dem Umgang mit der Vergangen-
heit, dem gesellschaftlichen
Rechtsruck oder dem Umgang mit
Fremden sowie der Rolle der Me-
dien, zu stellen. > ELKE WALTER

Diese Hitlerfigur steht über allem,
lenkt mit überbordender Domi-
nanz ihre Umgebung.

Bald haben sich die Medien in
seinen Fängen verheddert. Die
Quoten der Sendungen rasen nach
oben. Autor Timur Vermes be-
schwört grotesk-gruselige Momen-
te herauf, die trotz oder gerade we-
gen ihrer realen Bezüge auch ko-
mische Situationen entstehen las-
sen. Als beim Zeitungsinterview
dem Medienvertreter dämmert,
dass hier ein echter Nazi seine Pa-

machen mit. Da heben Bürger, die
mit rechtem Getue nichts am Hut
haben, brav die Hand zum Gruß.
Warum tun sie das ohne jeglichen
Widerstand? Wird man so einfach
zum Mitläufer?

Peteratzinger spielt Hitler ein
wenig in Anlehnung an Chaplins
„großen Diktator“, lässt aber des-
sen subtilen Unterton vermissen.
Tonfall, das charakteristisch-rol-
lende „r“, Gestik, Mimik und sein
Äußeres (bis auf den Scheitel auf
der anderen Seite): alles perfekt.

Vor dem Brandenburger Tor
Nebelschwaden und Unheil

versprechende Wagner-Musik.
Ein Mann mit Uniform und nur
allzu bekanntem Oberlippenbart
tritt in die Gegenwart. Er ist ver-
wirrt. Hilfe erhält er von einem
Kioskbesitzer, der in ihm einen ge-
nialen Komödianten zu sehen
glaubt. Für den „Auferstandenen“
war es nicht das Berlin, das er von
früher kannte: kein Krieg, kein
Respekt, zu viele Ausländer und
überhaupt alles außer Kontrolle.

In Er ist wieder da lässt Roman-
autor Timur Vermes Adolf Hitler
in die Gegenwart zurückkehren.
Jürg Schlachter inszenierte die
gleichnamige Mediensatire von
Axel Schneider für das Landes-
theater Dinkelsbühl. Darin geis-
tert Hitler (Andreas Peteratzinger)
umher zwischen rechteckigen ho-
hen Quadern, die durch Projektio-
nen zur Stadtsilhouette Berlins
werden, dann den Marsch in die
Lager erahnen lassen und auch
das Holocaust-Memorial spiegeln.
Werden sie umgedreht, verbergen
sich auf der Rückseite unter-
schiedliche Spielorte: etwa ein
Büro oder ein Zeitungskiosk.

Genialer Comedy-Typ

Rasch analysiert der Zeitreisen-
de die Lage: Mit Propagandame-
dien kennt er sich aus, er weiß um
deren Bedeutung für seine Missi-
on. Das mit dem „Internetz“ würde
er auch noch packen. Dieser Typ:
ein echter Nazi? Unvorstellbar.
Nazi-Sprüche als Teil eines Come-
dy-Konzepts gehen durch. Er klet-
tert langsam auf der Karriereleiter
nach oben. Medienvertreter wit-
tern das große Geschäft, wollen
diesen genialen Kopf für ihre
Shows haben.

Nazi-Vokabular als Garant für
gnadenlose Satire und für steigen-
de Zuschauerquoten? Die Men-
schen in seiner Umgebung zucken
zwar zusammen, aber Satire darf
wehtun, da muss man durch. Alle

Hitler-Satire „Er ist wieder da“ am Landestheater Dinkelsbühl thematisiert den aktuellen Rechtsruck

Gefährlicher Blender

Alle halten Hitler (Andreas Peteratzinger, rechts) für einen genialen Comedy-Darsteller. FOTO: HANS VON DRAMINSKI


